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Die Problematik der eigenen Zeitzeugen-
schaft gehört zum Grundrepertoire metho-
discher Überlegungen zur jüngsten Zeitge-
schichte.1 Politische, soziale und vor allem
emotionale Bindungen zum Untersuchungs-
gegenstand müssen reflektiert und ihre Aus-
wirkungen auf die Analyse der Gescheh-
nisse und Zusammenhänge überprüft wer-
den. Ein weiteres Problem des „Miterlebens“
ist die Identifizierung gesellschaftlicher Strö-
mungen, technischer oder politischer Ent-
wicklungen, die zwar Zeitgenossen – und
damit auch dem/der Zeithistoriker/in – be-
wusst sind, vielleicht sogar revolutionär er-
scheinen, deren historische Einordnung je-
doch durch die eigene Eingebundenheit in
den Prozess oder dessen Andauern erschwert
werden. So ist die Feststellung, dass Compu-
ter unser Leben in den vergangenen Jahrzehn-
ten grundlegend verändert haben, zwar ein
Gemeinplatz, der im Begriff der „digitalen Re-
volution“ seinen Ausdruck findet; eine histo-
rische Aufarbeitung dieser Entwicklung steht
jedoch bisher ebenso aus wie eine Vorstellung
davon, wohin die (historiographische) Reise
gehen mag.

Eine Tagung des Zentrums für Zeithisto-
rische Forschung in Potsdam widmete sich
nun dem Thema, um Möglichkeiten zur Er-
forschung der „Computerisierung“ auszulo-
ten und neue Perspektiven einer „Zeitge-
schichte der Informationsgesellschaft“ zu ent-
wickeln. Damit schlossen die Organisatoren
an das jüngst erschienene Heft der „Zeithis-
torischen Forschungen“ an, das sich ebenfalls
diesem Themenbereich widmet.2 Im Gegen-
satz zu diesem thematisierte die über drei Ta-
ge verteilte Konferenz jedoch nicht die Be-
deutung des Computers für die Arbeit des/r
Historikers/in, sondern beschränkte sich auf
sozial-, wirtschafts- und kulturhistorische As-

pekte der „Computerisierung“.
Die Zeitzeugenschaft, die in diesem For-

schungsfeld eine erstaunliche Bandbreite auf-
weist – vom Schulfach Lochkartenprogram-
mierung über die ersten elektronischen Text-
verarbeitungssysteme bis hin zum alltägli-
chen Gebrauch des Internets und seiner Ap-
plikationen –, wurde nicht nur während
der gesamten Tagung thematisiert, sondern
rahmte auch das Programm am Eröffnungs-
abend. JÜRGEN DANYEL (Potsdam) und
DANIEL BURCKHARDT (Berlin) präsentier-
ten eine Toncollage, die Alltagsgeräusche der
Computernutzung vom Rattern der ersten
Diskettenlaufwerke und Nadeldrucker über
akustische Hinweise von Betriebssystemen
bis hin zur Entwicklung der Begleitmusik von
Tele- und Computerspielen präsentierte und
die Zuhörer dabei nicht nur auf eine Zeitrei-
se in die eigene Vergangenheit der Computer-
nutzung führte, sondern auch auf die damit
verbundenen emotionalen Affekte hinwies.
CHRISTIAN STÖCKER (Hamburg), Ressort-
leiter Netzwelt bei Spiegel Online, nahm die-
sen Faden auf. Anhand eigener Erinnerun-
gen an das Aufkommen des Commodore C64
Home Computers in westdeutschen Kinder-
zimmern der 1980er-Jahre zeigte er Entwick-
lungslinien auf, die seiner Ansicht nach von
den illegal kopierten Computerspielen jener
Zeit bis zu den heutigen Diskussionen um Ur-
heberrechte im digitalen Zeitalter reichten.

Zu Beginn der eigentlichen Tagung fragte
JÜRGEN DANYEL nach den möglichen Per-
spektiven und Begriffen einer Zeitgeschichte
der Informationsgesellschaft und schlug vor,
den bislang eher unreflektiert verwendeten
Begriff der „digitalen Moderne“ zu nutzen,
um Aspekte und Dimensionen der techno-
logischen und soziokulturellen Wandlungs-
prozesse zu bündeln, die seit den 1970er-
Jahren weltweit zu beobachten seien. Eine
Periodisierung dieser digitalen Epoche solle

1 Vgl. etwa Marcus Böick / Angela Siebold, Die Jüngs-
te als Sorgenkind? Plädoyer für eine jüngste Zeitge-
schichte als Varianz- und Kontextgeschichte von Über-
gängen, in: Deutschland Archiv 44 (2011), S. 105–113.

2 Zeithistorische Forschungen / Studies in Contem-
porary History 9 (2012), Heft 2: Computerisie-
rung und Informationsgesellschaft, hrsg. von Jür-
gen Danyel, Annette Schuhmann und Jan-Holger
Kirsch, <http://www.zeithistorische-forschungen.de
/16126041-Inhalt-2-2012> (17.12.2012).
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sich nicht an technischen Entwicklungen fest-
machen, sondern als Gesellschaftsgeschichte
konzipiert sein. In einer pragmatischen An-
näherung setzte er eine erste Phase seit den
1940er-Jahren an, die er mit dem Schlagwort
„Computerisierung“ verknüpfte. Eine zwei-
te Phase ab Mitte der 1980er-Jahre könne mit
dem Begriff der „Informationsgesellschaft“
verbunden werden. Inwieweit die Durchset-
zung des Internet eine eigene dritte Phase be-
gründe, sei noch zu bestimmen.

Die Konferenz gliederte sich in vier the-
matische Bereiche, nämlich 1) die „Compu-
terisierung der Arbeitswelt“, 2) den Kon-
text des Kalten Krieges, 3) das vor allem
in den 1970er- und 1980er-Jahren diskutierte
Problem der elektronischen Datenerfassung
und -verarbeitung zum Zweck der Krimi-
nalitätsbekämpfung und staatlichen Überwa-
chung sowie schließlich 4) die Subkulturen,
die sich im Kontext der technologischen Ent-
wicklung herausbildeten. Dabei zogen sich
neben der anfangs erwähnten Zeitzeugen-
schaft auch methodische Fragen durch die
Diskussionen; vor allem die nach den Quel-
len, sowie wiederholte Hinweise auf die Mög-
lichkeiten, welche die Sammlungen der (tech-
nischen) Museen böten.

In ihrem Beitrag zur „Computerisierung
der Arbeitswelt“ der 1950er- bis 1980er-Jahre
in Deutschland legte ANNETTE SCHUH-
MANN (Potsdam) den Schwerpunkt auf die
seit den 1950er-Jahren phantasierte und in
den 1980er-Jahren staatlich massiv geförderte
Umsetzung einer vollautomatischen Produk-
tion, der „menschenleeren Fabrik“. Am Bei-
spiel der Produktionshalle 54 des Wolfsburger
Volkswagenwerks stellte sie heraus, dass die
tatsächliche Umsetzbarkeit dieser Vision lan-
ge hinter den ehrgeizigen Plänen zurückblieb
und daher schnell wieder aufgegeben wurde.
Dagegen habe die staatliche Förderung dieser
Entwicklung noch länger gewährt und ihren
Höhepunkt erreicht, als die Unternehmen von
ihren Plänen längst zurückgetreten waren.

Ähnliche Prozesse beobachtete auch TIMO
LEIMBACH (Karlsruhe) in seiner Untersu-
chung zur deutschen Software-Industrie. Da-
bei hob er das Problem der Quellenerhe-
bung zur Geschichte von IT-Unternehmen
hervor: Dort sei nur selten ein Bewusstsein
für die eigene Geschichtlichkeit vorhanden,

weshalb der Zugang zu Unternehmensarchi-
ven nicht nur stark eingeschränkt sei, son-
dern in den nach eigenem Verständnis „zu-
kunftsorientierten“ Betrieben über die gesetz-
lichen Pflichten hinaus häufig gar keine Ak-
ten gesammelt würden. In der Diskussion,
die auch in den folgenden Sektionen weiter-
geführt wurde, kam unter anderem die Fra-
ge nach dem transnationalen Charakter der
„Computerisierung“ auf: Was bedeute es bei-
spielsweise, IBM als amerikanisches Unter-
nehmen zu beschreiben, und sei es überhaupt
sinnvoll, nationalstaatliche Rahmen für ei-
ne Geschichte der „Digitalisierung“ vorzuge-
ben? Zudem wurde gefragt ob dabei nicht
zeitgenössische Narrative unhinterfragt fort-
geschrieben würden.

Weniger mangelnde Aktenlage als viel-
mehr mangelnde Bauteile standen im Mittel-
punkt des Vortrags von FRANK DITTMANN
(München) zur Mikroelektronik in der DDR
und der Überlegungen von SIMON DONIG
(Passau) zur Historiographie der Informati-
onsgesellschaft im Kalten Krieg. Dabei ho-
ben die Referenten hervor, dass die Erzählung
des technologisch abgehängten Ostblocks ei-
ner genaueren Untersuchung bedarf. Zwar
hatten die USA infolge des Sputnik-Schocks
enorme Mittel in die technische Entwicklung
gesteckt, die nicht zuletzt die langjährige Do-
minanz US-amerikanischer Informationstech-
nologie festigte, doch hätten die Sowjetuni-
on und die DDR durchaus knapp Schritt hal-
ten können zumal es neben Technologiespio-
nage und trotz Embargo auch genügend le-
gale Möglichkeiten des Technologietransfers
gegeben habe. Die junge polnische Hacker-
szene der 1980er-Jahre beleuchtete am letzten
Tag PATRYK WASIAK (Warschau). Auch er
betonte die Durchlässigkeit des Eisernen Vor-
hangs für Technologietransfers und diskutier-
te kulturhistorische Aspekte der jungen Sze-
ne.

Während also die Staatsmedien der DDR
hoffnungsvoll die Entwicklung des Megabit-
Chips erwarteten, stellte die westdeutsche
Öffentlichkeit in den frühen 1980er-Jahren
die Frage nach dem Bedrohungspotential der
neuen Technologien. Im Kontext von Ver-
waltungsautomation und EDV-gestützter Kri-
minalitätsbekämpfung, von Rasterfahndung
und Volkszählung wurden umso häufiger die
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Gefahren eines orwell‘schen Überwachungs-
staates beschworen, je näher das vermeint-
liche „Orwell-Jahr“ 1984 kam. Im Mittel-
punkt der medialen Aufmerksamkeit stand
dabei lange der ehemalige Präsident des Bun-
deskriminalamtes (BKA) Horst Herold, dem
sich ANDREJ STEPHAN (Halle-Wittenberg)
in seinem Vortrag widmete. Auf Grundlage
eines größeren Forschungsprojektes zur Ge-
schichte des BKA skizzierte Stephan die Vi-
sionen des auch „Mr. Computer“ genannten
Herold zu einer computergestützten Verbre-
cherjagd. Bei deren Umsetzung könne die Po-
lizei dank elektronischer Rechenmodelle be-
reits proaktiv am Ort des Geschehens sein,
bevor ein potentieller Täter seine Vorhaben
überhaupt umsetzen könne. Dem lag ein um-
fassendes soziotechnisches Weltbild zugrun-
de, das von einer planbaren Sicherheitsgesell-
schaft ausging.

Zu den prominentesten Kritikern Herolds
gehörte Hans Magnus Enzensberger. Dessen
Diktum vom „Sonnenstaat des Horst Herold“
griff CHRISTIAN BOOSS (Berlin) im Titel sei-
nes Vortrags zum „Sonnenstaat des Erich Mie-
lke“ auf, in dem er die elektronische Auf-
rüstung der Staatssicherheit (Stasi) der DDR
diskutierte. Im Gegensatz zu anderen Tätig-
keitsgebieten, in denen die Stasi eigene und
fremde Hochtechnologie nutzte, habe Minis-
ter Mielke persönlich eine umfassende au-
tomatisierte Verarbeitung der Geheimdienst-
daten verhindert und auf einer Fortführung
der „analogen“ Arbeit mit Papierakten be-
standen. Zum Abschluss des Konferenzta-
ges wurde im Beisein eines der Regisseure
der 1983 entstandene Dokumentarfilm „Al-
les unter Kontrolle. Notizen auf dem Weg in
den Überwachungsstaat“ gezeigt, der den Zu-
schauern noch einmal eindrücklich das Ge-
fühl der Bedrohung im alternativen Milieu je-
ner Zeit nahebrachte.

Zurück zu den fröhlichen Aspekten der
„Computerisierung“ der 1980er-Jahre führte
der Beitrag von ANDREAS LANGE (Berlin),
der als Direktor des Computerspielemuseums
die Entwicklung des Mediums vom ersten
spielerischen Umgang auf den – eigentlich
wissenschaftlich oder militärisch genutzten –
Rechnern der frühen 1960er-Jahre bis zu aktu-
ellen Online-Rollenspielen skizzierte.

In der von KONRAD H. JARAUSCH (Cha-

pel Hill) moderierten Schlussdiskussion stell-
ten FRANK BÖSCH, JÜRGEN DANYEL, AN-
NETTE SCHUHMANN (alle Potsdam), AN-
DREAS WIRSCHING (München) und NICO-
LE ZILLIEN (Trier) abschließend ihre Vor-
schläge für eine zeithistorische Untersuchung
des Forschungsfeldes vor. Bösch stellte die
Möglichkeiten des Vergleichs mit anderen
Medienumbrüchen der Vergangenheit her-
aus, der es ermögliche, übergreifende Wahr-
nehmungsmuster medialen Wandels zu iden-
tifizieren und zugleich die Spezifika der com-
puterbasierten Veränderungen herauszustel-
len. So zeige beispielsweise der Vergleich mit
dem Film, dass die meisten neuen Medien
transnational begännen, um in ihrer weiteren
Entwicklung nationalisiert zu werden. Ana-
log zu anderen medialen Umbrüchen würden
von Zeitgenossen Narrative des Aufbruchs
wie auch des Verfalls bemüht, um das im
Entstehen begriffene neue Wissen zu ordnen.
Es sei jedoch nicht die Aufgabe der zeithis-
torischen Untersuchung der „Computerisie-
rung“, so stellte Schuhmann heraus, eine Ent-
scheidung zugunsten des einen oder des an-
deren Narrativs herbeizuführen.

Des Weiteren wurde noch einmal die Be-
griffsdiskussion aufgegriffen und unter ande-
rem die Übernahme zeitgenössischer sozial-
wissenschaftlicher Begriffe problematisiert.3

So müsse etwa der von Danyel vorgeschlage-
ne übergreifende Begriff der „Informationsge-
sellschaft“ als Quellenbegriff verstanden wer-
den, der zeitgenössischen Sozialwissenschaft-
lern dazu gedient habe, die wahrgenomme-
nen Phänomene analytisch in den Griff zu be-
kommen. Demgegenüber stellten „Automati-
on“ ebenso wie die von Schuhmann präfe-
rierte „Computerisierung“ einzelne Aspekte
der computerbasierten Veränderung in den
Vordergrund und seien zugleich eindeutig
als Quellenbegriffe erkennbar. Dabei müsse,
so Schuhmann, Ausmaß und Zeitraum der
„Computerisierung“ für jeden gesellschaftli-
chen Bereich, etwa der Arbeit, der Bildung,
der Verwaltung oder des Militärs, einzeln be-
stimmt und historisch eingeordnet werden.

Gemeinsam war den Begriffsvorschlägen

3 Vgl. Rüdiger Graf / Kim Christian Priemel, Zeitge-
schichte in der Welt der Sozialwissenschaften. Legiti-
mität und Originalität einer Disziplin, in: Vierteljahrs-
hefte für Zeitgeschichte 59 (2011), Heft 4, S. 1–30.
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jedoch der Fokus einer Gesellschaftsgeschich-
te, sei es unter der Perspektive einer Wissens-
gesellschaft (Wirsching) oder einer Medienge-
sellschaft (Bösch). Des Weiteren wurde die be-
reits am Vortag diskutierte Rolle der informa-
tionstechnologischen Revolution für den Ver-
lauf des Kalten Krieges hervorgehoben. Hier
habe eine entscheidende Machtverschiebung
stattgefunden, die sich auch diskursiv entfal-
tet habe und die es näher zu untersuchen loh-
ne. Gleiches gelte für die Rolle der „Com-
puterisierung“ als Auslöser gesellschaftlicher
Neuformierungen.

Zusammenfassend lässt sich konstatieren,
dass sich bereits bei einer weitgehend auf
gesellschafts-, kultur- und wirtschaftshistori-
sche Aspekte begrenzten Perspektive auf die
Geschichte der „Computerisierung“ ein brei-
tes Forschungsfeld abzeichnet, das eine weite-
re Erschließung äußerst lohnenswert erschei-
nen lässt. Dabei wurden die Quellenprobleme
einer digitalen Zeitgeschichte zwar nur am
Rande gestreift, die Herausforderungen der
Zeitzeugenschaft in einem sich revolutionär
entwickelnden gesellschaftshistorischen For-
schungsgebiet jedoch bereits sichtbar. Zu be-
antworten werden unter anderem die Fra-
gen nach der Rolle der „Computerisierung“
für die Umbrüche westlicher Gesellschaften
seit den 1970er-Jahren oder für den Verlauf
des Kalten Krieges sein. Transnationale For-
schungsperspektiven werden nationale Nar-
rative einer beispielsweise deutschen oder
US-amerikanischen Computergeschichte auf-
brechen, und schließlich wird sich zeigen, ob
die historische Untersuchung der digitalen In-
formationsgesellschaft neue Epochen und Zä-
suren in der Geschichte des 20. und 21. Jahr-
hunderts zu setzen vermag. Die Tagung hat
wichtige Desiderate angesprochen und wird
neben den genannten hoffentlich zahlreiche
weitere Forschungen inspirieren.

Konferenzübersicht:

Begrüßung: Jürgen Danyel (ZZF)

Daniel Burckhardt (Humboldt-Universität zu
Berlin) und Jürgen Danyel: Der Sound der In-
formationsgesellschaft. Eine Ton-Collage

Christian Stöcker (Spiegel Online): Trojaner in
Braun: Wie Heimcomputer die digitale Welt
in die Kinderzimmer schmuggelten

Begrüßung: Frank Bösch (ZZF)

Jürgen Danyel: Wege in die digitale Moderne.
Überlegungen zu einer Zeitgeschichte der In-
formationsgesellschaft

Sektion 1: Computerisierung der Arbeitswelt

Annette Schuhmann (ZZF): „Vor uns die gu-
ten Jahre“ – Die Computerisierung der Ar-
beitswelt in Deutschland (1950 bis 1980)

Timo Leimbach (Fraunhofer-Institut für
System- und Innovationsforschung): Die
Entwicklung der Softwareindustrie in
Deutschland

Kommentar: Kim Christian Priemel
(Humboldt-Universität zu Berlin)

Moderation: Annelie Ramsbrock (ZZF)

Sektion 2: Informationstechnologien im Kal-
ten Krieg

Frank Dittmann (Deutsches Museum Mün-
chen): „Wir sind die größte DDR der Welt“ –
zur Mikroelektronik in der DDR

Simon Donig (Universität Passau): Die Ge-
schichte der Informationsgesellschaft im Kal-
ten Krieg – Wie kann man sie schreiben?

Kommentar: Helena Durnova (Masaryk-
Universität Brünn)

Moderation: Rüdiger Hachtmann (ZZF)

Sektion 3: Sicherheit – Überwachung – Kon-
trolle

Andrej Stephan (Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg): „Milliarden und Milliar-
den von Daten“ – Horst Herolds Vision der
Verbrecherjagd

Christian Booß (BStU Berlin): Der Sonnenstaat
des Erich Mielke. Die Informationsverarbei-
tung des MfS: Entwicklung und Aufbau

Kommentar: Achim Saupe (ZZF)

Moderation: Rüdiger Hachtmann (ZZF)

Filmvorführung: „Alles unter Kontrolle. No-
tizen auf dem Weg in den Überwachungs-
staat“, Buch und Regie: Niels Bolbrinker,
Klaus Dzuck und Barbara Etz, Bundesrepu-
blik Deutschland (1983)

Einführung: Eva Berger (taz Berlin)
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Sektion 4: Computer (Sub-)Kulturen

Patryk Wasiak (Warschau): Pirates, Virus Fac-
tories and KGB Hacker Schools: Hacker Scene
in Eastern Europe

Andreas Lange (Computerspielemuseum
Berlin): Computerspielekultur(en) 1949 bis
2012

Kommentar: Peter Haber (Universität Basel)

Moderation: Daniel Burckhardt (Humboldt-
Universität zu Berlin)

Abschlussdiskussion: Schöne Neue Compu-
terwelt – Die Informationsgesellschaft als For-
schungsfeld der Zeitgeschichte

Teilnehmer/innen: Jürgen Danyel (ZZF), An-
dreas Wirsching (IfZ München), Annette
Schuhmann (ZZF), Frank Bösch (ZZF), Nicole
Zillien (Universität Trier)

Einführung und Moderation: Konrad H.
Jarausch (University of North Carolina at
Chapel Hill)

Tagungsbericht Zeitgeschichte der Informations-
gesellschaft. 11.10.2012–13.10.2012, Potsdam,
in: H-Soz-Kult 18.12.2012.
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